
KONSOLIDIERUNG STAUFIAE ZWISCHEN BEWAHRUNG 
UND ERNEUERUNG (1950/51 BIS 1955/56)  
 
Im CV sah man Katholizität, Wissenschaft, Freundschaft und Vaterland als glaub-
würdige Grundlage an, um unter den gegebenen geistigen, sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Verhältnissen einen zeitgerechten Auftrag erfüllen zu können. Diese 
Überzeugung hinderte jedoch nicht, Inhalte und Formen des überkommenen Korpo-
rationslebens neu zu überdenken. Manche Bonner Cartellbrüder und Studenten 
glaubten, in der Neugründung einer Bonner CV-Verbindung, der Rheinfels, in revi-
diertem Comment und in zeitgemäßem Verbindungsleben eine Bewahrungsprobe 
des CV zu bestehen.  
 
Trotz großen Interesses am katholischen Studentenleben in der Studentenschaft war 
massive Keilarbeit gefragt. Be-
mühten sich doch in Bonn neben 
den sieben eingesessenen Ver-
bindungen Alania, Ascania, 
Bavaria, Borusso-Westfalia, No-
vesia, Ripuaria und Staufia zwei 
Flüchtlingsverbindungen (Sile-
sia/Halle und Tuisconia/Königs-
berg) sowie die neu gegründete 
Reformverbindung Rheinfels 
um Füchse.    
 
              Receptionskneipe 25.05.1949, Senior Heinz-Bernd Kurth 
 
m Vorteil waren diejenigen Verbindungen, die auf ein funktionsfähiges oder zumin-
dest auf ein rückerstattetes Haus verweisen konnten. Staufia hatte trotz dieser Rah-
menbedingungen im Jahre 1950 bereits eine Aktivitas von 78 Bbr. Bbr., davon waren 
15 Füchse, 16 aktive Burschen sowie 24 Inaktive in loco und 23 Inaktive ex loco; die 
Altherrenschaft zählte rund 200 Mitglieder.  
 
So stand die damalige Altherrenschaft bereits voll und ganz im Berufsleben. Jahr-
gänge, die wegen des Aufbaus der beruflichen Existenz und der Familie normaler-
weise dem Verbindungsleben ferner stehen, entfielen durch die rezeptionslose Zeit. 
Dafür hatten die Kriegsteilnehmer Verzögerungen beim Einstieg in das Berufsleben 
auszugleichen.  
 
Trotz vieler zeitbedingter Schwierigkeiten gelang es Staufia recht schnell, als farben-
tragende katholische Studentenverbindung überzeugend Profil zu zeigen. Man war 
ernsthaft bemüht, die Grundsätze des CV im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten 
optimal zu verwirklichen, ohne überkommene Formen und Inhalte früheren Korpo-
rationswesens zu restaurieren.   



Man war sich der Kritik am Traditionsstudententum bewusst und versuchte dort, wo 
sie berechtigt erschien, ihr gerecht zu werden. Das Farbentragen wurde als Bekennt-
nis zu den Prinzipien des CV interpretiert und gefördert. Schon anlässlich der 65. 
Cartellversammlung in Bonn (1. bis 4. August 1951) wurde in einer Großaktion die 
Wiederbeschaffung von Stürmern und anderen Couleurartikeln bei Staufia betrieben.  
 
Dank dieser Aktion konnte Staufia bei Fronleichnamsprozessionen und Veranstal-
tungen in und außerhalb des CV schon sehr früh ein geschlossenes Auftreten und 
einheitliches Bild demonstrieren.  
 
Staufenhaus 
 
Obwohl das Staufenhaus auf der Quantiusstraße 17 bereits rückerstattet war, stand 
es für das Verbindungsleben wegen der fremden Mieter nicht zur Verfügung. Das 
Verbindungsleben spielte sich daher weiterhin in dem seit der Wiederbegründung 
bevorzugten Verkehrslokal "Cafe Fleischhauer" in der Bonngasse (später Wiener-
wald) ab. Seit dem WS 1951/52 wurde das Hotel "Goldener Löwe" in der Endenicher 
Straße neues Verkehrslokal. Im Staufenhaus selbst stand ab WS 1950/51 ein zweites 
Zimmer im Dachgeschoß zu Wohnzwecken zur Verfügung, das mit Hilfe der Bun-
desbrüder ausgebaut worden war.  
 
Bis zum WS 1952/53 wurden dank der Bemühungen des Heimvereinsvorsitzenden 
Bbr. Dr. Kugelmeier und unseres Bbr. Direktor Wilhelm Schmidt sowie dank der 
Spendenfreudigkeit in den Reihen der Altherrenschaft auch die Räume des Erdge-
schosses freigekauft und dem Verbindungsleben wieder zugeführt.  
 
Zum WS 1953/54 zog die Familie Wocker junior, die nunmehr in der zweiten Fami-
liengeneration das Staufenhaus betreute, in die neu hergerichtete Dachgeschoßwoh-
nung. Damit war die Voraussetzung für einen gemeinsamen Mittagstisch, der die 
Kontakte zwischen den Bundesbrüdern stark fördern sollte, wieder geschaffen.  
 
Wegen der Situation des Staufenhauses fanden bis zum Goldjubiläum und auch spä-
ter noch die repräsentativen studentischen und gesellschaftlichen Veranstaltungen in 
fremden Räumen statt. Bei Gründungsfesten wurde die damals noch nicht umgebaute 
Godesburg, in der Staufia am 5. Dezember 1947 wiederbegründet worden war, be-
vorzugt. Festkommerse anlässlich der Stiftungsfeste sowie Damenfeste im Sommer- 
und Wintersemester wurden vorwiegend in den Bonner Bürgerverein, an dessen 
Stelle dann später das Hotel Bristol errichtet wurde, gelegt, letztere fanden aber auch 
im Schaumburger Hof zu Godesberg oder im Hotel Drachenfels zu Mehlem statt. 
Die Festgottesdienste der Gründungs- und Stiftungsfeste wurden im Bonner Münster 
zelebriert. Die Krypta wurde häufig auch während des übrigen Semesters für Gottes-
dienste in Anspruch genommen.  
 
  



Gründungs- und Stiftungsfeste waren von Veranstaltungen mit geselligem Charakter 
wie Frühschoppen, gemeinsamen Essen, Ausflügen, Dampferfahrten und allen For-
men des Exbummels begleitet. Staufias Veranstaltungen galten allgemein als stilvoll 
und wurden nicht selten von Bundesministern und anderen Persönlichkeiten des öf-
fentlichen Lebens besucht. Staufias Bälle übten über Bonn hinaus, das damals noch 
kein einer Hauptstadt adäquates gesellschaftliches Leben entwickelt hatte und unter 
dem gewollten Odium des Provisoriums litt, Anziehungskraft aus und stellten auch 
nach der allgemeinen Normalisierung des gesellschaftlichen Lebens für viele ein ge-
sellschaftliches Ereignis dar, das eine Reise nach Bonn wert war.  
 
Gestaltung des Verbindungslebens  
 
Die noch beschränkten materiellen Entfaltungsmöglichkeiten während der Wieder-
aufbauzeit förderten zwangsläufig das geistige Leben in den Verbindungen. Bei 
Staufia wurden insbesondere religiöse, wissenschaftliche, politische, soziale und 
fachspezifische Themen verschiedenster Art in Vortrags- und Diskussionsveranstal-
tungen, oft unter Mitwirkung von renommierten Fachleuten, erörtert.  
 
Man befasste sich mit interdisziplinären Fragestellungen zwischen Naturwissen-
schaften und Geisteswissenschaften, mit der Stellung des Akademikers, mit der Be-
deutung des Werkstudententums für die Bildung des Verantwortungsbewusstseins, 
mit dem Mitbestimmungsrecht, mit Währungsfragen, den Kampagnen aus dem po-
litischen Bereich gegen das Korporationsstudententum und legte vor allem Wert da-
rauf, dem Bildungsziel des studium generale gerecht zu werden. 
 
Mitwirkung Staufiae in der Studentenschaft  
 
Das Interesse an der studentischen Selbstverwaltung war lebhaft. Die aktive Mitwir-
kung in der verfassten Studentenschaft erforderte neben Studium und Verbindungs-
leben ein überdurchschnittliches Engagement für ehrenamtliche Tätigkeiten. Es ist 
daher besonders zu würdigen, dass Bbr. Hans-Jürgen Reintjes (AStA-Auslandsrefe-
rent im WS 1950/51 und SS 1951; Fakultätsältester im SS 1951) und Bbr. Paul Birk-
häuser (Mitte der Fünfziger Jahre) in den Organen der Studentenschaft mitwirkten.  
 
Die interkorporative Zusammenarbeit konzentrierte sich schwerpunktmäßig auf die 
katholischen Korporationsverbände. Mit unserer Mutterverbindung Bavaria, mit No-
vesia im CV, mit Arminia im KV, mit der WKStV Unitas-Salia und anderen katho-
lischen Vereinigungen bestand ein besonders enger Kontakt, der sich vor allem in 
gemeinsamen Vortragsveranstaltungen und geselligen Vorhaben äußerte. Insbeson-
dere zeugten die großen Kommerse des Bonner CV und Kommerse zwischen CV, 
KV und UV von dem Willen der Zusammenarbeit im katholischen Lager.  
 
  



Im BCV, dem Forum für die Zusammenarbeit der Bonner CV-Verbindungen stellten 
unsere Bbr. Bbr. Carl Otto Lenz (WS 1953/54) und Karl Gleumes (SS 1954) den 
Vorsitzenden. Aber auch die Mitarbeit in der Katholischen Studentengemeinschaft 
(KSG) war von besonderem Engagement de Staufen getragen. Unsere Bbr. Bbr. Ru-
dof Groß und Horst Niemczek präsidierten über mehrere Semester in der KSG. Bei 
diesem Engagement für die katholische Sache war die Teilnahme an der Fronleich-
namsprozession eine Selbstverständlichkeit. Im SS 1953 war Staufia die stärkste 
Korporation bei der Prozession. 
 
Zusammenfassung 1950 bis 1955  
 
Rückblickend lässt sich feststellen, dass die Wiederaufbauphase Staufiae der Festi-
gung und Vertiefung der neugegründeten studentischen Gemeinschaft diente. Es 
vollzog sich eine Konsolidierung zwischen Rückbesinnung auf Bewährtes und Er-
neuerung. Die erste Hälfte der Fünfziger Jahre war durch das Bestreben gekennzeich-
net, der Aktivitas ein zum Verbindungsmittelpunkt werdendes Heim wiederzube-
schaffen, die Verbindung auf ihr Goldjubiläum vorzubereiten, eine Aktivitas aufzu-
bauen, die den Vorort im CV zu übernehmen in der Lage wäre, und Staufia nach 
außen überzeugend darzustellen. Glücklicherweise wurden alle diese Ziele in der 
Nachkriegsgeschichte Staufiae erreicht.  
 
Unter den Senioraten der Bbr. Bbr. Hans Brossok, Klaus Maxeiner, Carl-Otto Lenz, 
Rudolf Groß, Jürgen Köchling, Claus Schwaeppe, Georg Johann und Hans Joussen 
fand Staufia einen eigenständigen und überzeugenden Weg, katholisches Farbenstu-
dententum verantwortungsbewusst und zeitgerecht zu praktizieren. Form und Inhalt 
des Verbindungslebens waren Ausdruck eines vielseitigen Engagements innerhalb 
und außerhalb der Korporation und fanden Beachtung in der Wertschätzung, die der 
Verbindung allseits entgegengebracht wurde.  
 
Viele Staufen genossen als Vertreter ihres Berufsstandes in Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft und Wissenschaft sowie als Vertreter freier Berufe ein Ansehen, das dank 
des Engagements dieser Bundesbrüder für Staufia oder den CV auch der Verbindung 
und ihrem Ruf zugute kam. Stellvertretend für viele seien nur genannt der langjährige 
Philistersenior Staufiae, der damalige Staatsminister Dr. Adolf Flecken, Landge-
richtspräsident Dr. Hubert Schorn, Staatssekretär Dr. Wilhelm Loschelder oder der 
im März 1950 zum ersten Bundespressechef berufene Ministerialdirektor a.D. und 
spätere Regierungspräsident von Aachen, Dr. Heinz Brand, der während der Jahre 
von 1952 bis 1956 das Amt des Präsidenten der Katholischen Deutschen Akademi-
kerschaft (KDA), der Spitzenorganisation der gesamten katholischen deutschen Aka-
demiker-Verbände und Akademiker-Organisationen, bekleidete und dessen Lebens-
werk ein Stück CV-Geschichte verkörperte.  
 
Genannt sei auch Rechtsanwalt Dr. Alphons Maria Kugelmeier, der dem am 18. Ja-
nuar 1948 wiederbegründeten CV-Philisterzirkel über ein Vierteljahrhundert vor-
stand und dessen vielfältiges berufsständisches und ehrenamtliches Engagement vor-
bildlich wirkte.   



Die Situation der Verbindung in der ersten Hälfte der Fünfziger Jahre lässt sich viel-
leicht an zwei Ereignissen veranschaulichen, die über die Semesterarbeit hinaus ge-
wirkt haben und die die Erinnerung an die damalige Zeit dominierend bestimmen.  
 
Bonner Farbenstreit  
 
Das Ereignis der frühen Fünfziger Jahre, das besonders nachhaltig in das Leben der 
Bonner Verbindungen und auch Staufiae eingriff, war der Farbenstreit. Der Streit 
hatte eine Vorgeschichte, die das Ringen der Korporationen um die Wiederbelebung 
eigenständiger Gemeinschaftsformen widerspiegelte und außerdem ein Beispiel da-
für bot, wie der damalige Zeitgeist die Vergangenheit zu bewältigen glaubte und in 
welcher Form damals gesellschaftspolitische Auseinandersetzungen im Universitäts-
bereich ausgetragen wurden.  
 
Die Besatzungsbehörde hatte zwar schon 1946 dem Bonner Rektor mitgeteilt, dass 
keine Einwendungen gegen die Bildung katholischer Studentenvereinigungen be-
stünden, aber über den zuständigen Education Control Officer verfügt, dass keine 
Studentenvereinigung Farben tragen solle. Der Bonner Rektor hatte unter Hinweis 
auf diese Bestimmungen der Besatzungsmächte 1948 die der KSG angehörenden 
Verbindungen aus Veranlassung eines Einzelfalles gebeten, das Farbenverbot einzu-
halten.  
 
Am 11./13. Oktober 1949 nahm die Westdeutsche Rektorenkonferenz zur Frage der 
Neubildung studentischer Gemeinschaften grundsätzlich Stellung und erließ ein ge-
nerelles Verbot für Duell, Mensur und Farbentragen, und zwar im Hinblick auf die 
Gefahren, die nach ihrer Auffassung den deutschen Hochschulen und der Studenten-
schaft aus der in gewissen Kreisen von Studenten und Altakademikern auftretenden 
Tendenz zur Wiederherstellung alter überlebter Gemeinschaftsformen erwachsen 
würden. Der Bonner Senat identifizierte sich am 22. Dezember 1949 mit diesem Ver-
bot und den sie tragenden Erwägungen und kündigte am 10. Januar 1950 der Bonner 
Studentenschaft die Ahndung von Verstößen gegen dieses Verbot mit disziplinari-
schen Mitteln (Auflösung der Verbindung, Relegation der schuldigen Studenten) an.  
 
Am 3. August 1950 bekräftigte die Westdeutsche Rektorenkonferenz in Bonn ange-
sichts des rapiden Wiederauflebens des Farbenstudententums ihr Verbot und sprach 
sich für die Entwicklung "neuer gesunder Formen" des studentischen Gemein-
schaftslebens aus, wobei sie sich auf ihre Verantwortung für die Aufrechterhaltung 
des sozialen Friedens berief. Die Bonner Universitätsverwaltung versuchte daraufhin 
während des WS 1950/51, das Farbenverbot im Rahmen der Lizenzierungsbestim-
mungen der Studentenschaftsverfassung, deren Befolgung der lizenzierten Verbin-
dung eine traditionelle universitätsrechtliche Vorzugsstellung gewähren sollte, 
durchzusetzen. Diese Bestrebungen führten zu einem offenen Konflikt mit dem CV, 
als die Bonner CV-Verbindungen anlässlich der 65. Cartellversammlung im August 
1951 trotz eines Mahnschreibens des Rektors an alle CV-Verbindungen vom 29. Juli 
1951 das Farbenverbot in der Öffentlichkeit missachteten.  
  



Der Konflikt eskalierte während des Festaktes im Bonner Metropol-Theater, als in 
Gegenwart höchster kirchlicher, staatlicher und akademischer Prominenz aus dem 
ganzen Bundesgebiet der Vertreter der Universität, Prof. Dr. Klauser, sich gegen das 
Farbentragen wandte und das Wiedererstehen "gewisser Gruppen" als "Phrase und 
unrealistische Schwärmerei" bezeichnete und der Präsident des Landesverwaltungs-
gerichtshofes und des Verfassungsgerichtshofes von Rheinland-Pfalz, Staatsminister 
a.D. Süsterhenn, unter Hinweis auf die rechtliche Bedenklichkeit des Farbenverbotes 
erwiderte: "Das sind aber Fragen, Magnifizenz, die sich nicht mit Mitteln der Dis-
ziplinargewalt der Rektoren und nicht mit Mitteln der Polizei lösen lassen", worauf 
der Rektor unter Protest und unter dem tosenden Beifall der Festversammlung die 
Veranstaltung verließ.  
 
Rektor und Senat sahen in alldem eine Missachtung ihrer Beschlüsse und einen Ver-
stoß gegen die in der Satzung der Universität niedergelegte Pflicht zur Achtung ge-
genüber den akademischen Behörden und den Wegfall der Voraussetzungen für die 
Zulassung der Bonner Verbindungen. Der Senat erblickte in diesem Verhalten der 
CV-Verbindungen einen schweren Vertrauensbruch und beschloss daher am 6. De-
zember 1951, den Verbindungen Ascania, Bavaria, Novesia, Ripuaria, Staufia und 
Tuisconia die Lizenz zu entziehen. Ein Antrag auf Wiederzulassung sollte frühestens 
am 1. Januar 1953 gestellt werden können.  
 
In der von Rechtsunsicherheit auf allen Seiten gekennzeichneten Folgezeit befassten 
sich die Konvente der Bonner Verbindungen und der BCV mit der Recht- und 
Zweckmäßigkeit der Lizenzierungsverfahren sowie mit der Aufforderung des Rek-
tors zur Selbstanzeige derjenigen Studenten, die gegen das Farbenverbot verstoßen 
hatten. Am 29. November 1951 wurde schließlich eine Sammelliste des Bonner CV 
mit 200 Namen im Wege der Selbstanzeige beim Rektor eingereicht.  
 
Unabhängig davon mehrten sich die Stimmen für eine gerichtliche Klärung der 
Rechtslage, die in einem Musterprozess der Bavaria für den CV herbeigeführt wurde. 
Nachdem die Universität einen Einspruch der Bavaria gegen die Lizenzentziehung 
nicht beschieden hatte, erhob Bavaria unter dem 14. März 1952 Klage vor dem Ver-
waltungsgericht in Köln auf Aufhebung der Lizenzentziehung und Feststellung, dass 
ihr und ihren Mitgliedern vom Senat das öffentliche Farbentragen nicht verboten 
werden könne. Der Klage wurde stattgegeben und auch in der Berufungsinstanz 
durch das Oberverwaltungsgericht für das Land Nordrhein-Westfalen in Münster am 
12. Januar 1954 entsprochen.  



Die in der streitigen Landesrechtsfrage zuständige höchstrichterliche Instanz hatte 
festgestellt, dass die Mitglieder des CV öffentlich Farben tragen dürfen. Das Gericht 
bestätigte das Recht auf öffentliches Farbentragen als ein universitätsrechtliches Ge-
wohnheitsrecht und als einen Bestandteil der akademischen Freiheit, die die wesent-
liche Grundlage für die abendländische, freie wissenschaftliche Erkenntnis und Per-
sönlichkeitsbildung darstelle und durch die vorübergehende nationalsozialistische 
Gewaltherrschaft in ihren rechtlichen Grundlagen nicht beseitigt und auch von den 
Besatzungsmächten nicht aufgehoben worden sei. Zwischenzeitlich wurde das Far-
benverbot weiter praktiziert.  
 
Bei Fronleichnamsprozessionen scherten daher die farbentragenden katholischen 
Studenten aus, wenn die Prozession Universitätsgelände durchquerte, immer mit gro-
ßem Interesse beobachtet von zahlreichen Vertretern anderer Korporationsverbände, 
die den Weg der Prozession säumten und so die Praxis des Farbenstreites mitverfolg-
ten. Der Farbenstreit fand faktisch seinen Abschluss erst im Zusammenhang mit ei-
nem zweiten herausragenden Ereignis in der Staufengeschichte, nämlich anlässlich 
des Goldjubiläums Staufiae, als Staufia am 10. Juli 1955 vor der Regina Pacis in 
einem Festzug mit Chargierten und plenis coloribus Rektor und Senat ihre Huldigung 
darbrachten 
 
Mit dem Goldjubiläum fanden viele Wünsche, Hoffnungen, Träume und Mühen der 
Staufe eine Erfüllung. Statt einer retrospektiven Betrachtung soll ein Bericht über 
das 50. Stiftungsfest Staufiae, der unter dem unmittelbaren Eindruck des Erlebnisses 
verfasst und in der Academia (Heft 2, März/April 1956) veröffentlicht worden ist, 
die Erinnerung an Staufiae Goldjubiläum vermitteln:  
 
50 Jahre Staufia  
 
Seit der Auflösung der studentischen Korporationen hatte man in Bonn dergleichen 
nicht mehr zu sehen bekommen: Überall an den Häusern der Innenstadt wehende 
Fahnen, im Grau-weiß-blau der Staufia, deren goldenes Jubelfest sich so schon rein 
äußerlich aus diesem festfrohen und an Jubiläen reichen Bonner Sommer heraushob. 
Überaus stark war die Beteiligung aus Korporationen und Verband; viele Staufe wa-
ren aus der Ostzone gekommen, um diesen Tag mitzuerleben.  
 
Aus dem gehaltvollen Programm können aus Raumgründen nur drei Höhepunkte 
hervorgehoben werden: die Weihe der neuen Staufenfahne durch den Studentenseel-
sorger Dr. Steinberg beim Gedenkgottesdienst, der Festkommers und die Huldigung 
der Staufia vor Rektor und Senat, über die ein Bild in den "CV-Mitteilungen" bereits 
unterrichtet hat, zum Zeichen tiefster Freude über die so harmonische Beendigung 
eines bedauerlichen Streites.  
 
  



In der Erinnerung ist der 
tiefe Eindruck haften ge-
blieben, den der festlich 
geschmückte Saal des 
Studentenhauses am 
Abend des Kommerses 
bot - überwältigend der 
Eindruck der Tribüne, wo 
der Jubelsenior cand. 
med. Jürgen Köchling, 
umgeben von mehr als 
100 Chargierten, mit 
meisterlicher Hand den 
Ablauf des glänzenden 
Abends lenkte.             50. Stiftungsfest 
       estkommers im Großen Saal des Studentenhauses (9.07.1955) 
 
Mit hervorragendem protokollarischem Geschick meisterte er die in Bonn besonders 
schwierige Aufgabe der Begrüßung einer kaum übersehbaren Fülle von Ehrengästen 
aus den Bereichen des öffentlichen Lebens, aus Staat, Kirche, Stadtverwaltung, von 
den Behörden und aus dem Cartell-Verband. 
 
Im Mittelpunkt stand die Rede des Philisterseniors, Finanzminister Dr. Flecken, der 
als Ziel allen Strebens die Arbeit an sich selbst, die Arbeit im Rahmen der Gemein-
schaft, des Vaterlandes und der Menschheit überhaupt behandelte und, wie die Presse 
wörtlich berichtete, "mit Überzeugungskraft, Elan und bilderreicher Sprache" zu den 
Grundsätzen des Verbandes und der Verbindung Stellung nahm.  
 
Er interpretierte den Sinn eines von ihm entdeckten Hausspruches "Freude dem 
Kommenden, Friede dem Bleibenden, Segen dem Scheidenden", und rief die katho-
lischen Akademiker auf, nicht an den Problemen der Zeit vorbeizugehen, vielmehr 
in der Freundschaft, im Wirken für den Staat, im Dienst der Wissenschaft und eines 
Lebens für die Ewigkeit Beispiel zu sein.  
 
Dem verdienstvollen vorigen Rektor Magnificus, Cbr. Professor Dr. Martini, wurde 
das Ehrenband der Staufia verliehen; mit dem goldenen Band wurden die Gründer 
der Verbindung und Landgerichtspräsident Dr. Schorn für seine hervorragenden Ver-
dienste um die Gestaltung des 25. und 50. Stiftungsfestes ausgezeichnet. 
 
Hunderte von Bonner Bürgen umsäumten am Sonntag die Straßen der Innenstadt, 
durch die sich nach dem Festhochamt im ehrwürdigen Münster bei herrlichem Son-
nenwetter der Festzug der 100 Chargierten und der alten wie jungen Staufen bewegte. 
  



An der Universität erwarteten ihn der Rektor und ein großer Teil des Senats, um 
erstmals nach dem Kriege die Huldigung einer studentischen Korporation entgegen 
zu nehmen. Es war ein tiefbewegendes Bild, den Rektor Magnificus, angetan mit den 
Insignien seiner Würde, 
inmitten der Mitglieder 
des Senats unter der son-
nen bestrahlten und von 
den Wirren des Krieges 
verschont gebliebenen ba-
rocken Madonnenfigur der 
"Regina pacis" und gegen-
über die hochgestimmte 
Schar in Mütze und Band 
unter den leuchtenden 
Fahnen zu sehen.  
 

          50. Stiftungsfest - Nach dem Festhochamt im Münster (10. Juli 1955) 
 
In den Hochstunden des Festes, so sagte Finanzminister Dr. Flecken, wolle Staufia 
diese Huldigung darbringen. 50 Jahre lang hätten Studenten der Verbindung das 
Glück gehabt, Schüler der Alma Mater gewesen zu sein; ihr Bestreben sei es, im 
Sinne des großen Werkes des Lehrens und Lernens, der Forschung und der Lehre 
weiter zu wachsen. Staufia habe auch in den lebensgefährdenden Ereignissen die 
Treue bewahrt, und der Weg der Jugend sei dann ein guter, wenn er einhergehe mit 
dem der Religion, der Wissenschaft und der Freundschaft.  
 
Nach der ersten Strophe des "Gaudeamus igitur" antwortete Rektor Professor Dr. 
Helferich, indem er an das Sommerfest der Universität erinnerte, bei dem dieses Lied 
unlängst auf dem Kaiserplatz erklungen sei. Die Huldigung der Staufia betrachte er 
als einen Ausdruck des Willens, Meinungsverschiedenheiten zwischen Universität 
und Korporationen zu vermeiden. Das Gefühl der Zusammengehörigkeit müsse Do-
zenten und Studenten von höherer Warte aus verbinden und gemeinsam müssten die 
Fragen der Gegenwart und der Zukunft gelöst werden.  
 
Im Anschluss begleiteten Rektor und Senatsmitglieder die Chargierten der Staufia 
und den Philisterausschuss durch den Arkadenhof der Universität zum Ehrenmal, an 
dem der Philistersenior den Kranz der Staufia niederlegte. Bei "Dreesen" und mit 
einer Dampferfahrt auf dem Rhein klang das Fest harmonisch aus, das vor allem den 
Teilnehmern aus der Bundesrepublik wie der Sowjetzone wieder einmal die unver-
gängliche Schönheit der Siebengebirgslandschaft erschloss und die Quellen der 
Freundschaft mächtig sprudeln ließ.  
 

Dr. Horst-Harald Lewandowski St ! 
aktualisiert 2024 durch J. Zweig St ! 


